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Merſeburg, den 27. Auguſt 1907.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Keuſchberg-Balditz belegene, im Grundbuche
von Keuſchberg-Balditz Band VI Blatt 215

zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs
bvermerkes auf den Namen des Fleiſchermeiſters

Hermann Weil in Keuſchberg eingetragene
Grundſtück:

I Nartenblatt 1 Parzelle Hofraum mit Ge
bäuden und Hausgarten Leipzigerſtraße 90
in Größe von 7 ar 07 qm mit einem jähr-

lichen Nutzungswerte von 1041 Mark
am 16. September 1907,

Nachmittags 1 Uhr,
Lurch das unterzeichnete Gericht im Gaſthofe

M zu den Gradierwerken in Keuſchberg verſteigert

f werden. (1401Merſeburg den 29. Juli 1907.
Königliches Amtsgericht.

SZwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in den Fluren Geuſa, Zſcherben, Meuſchau
J belegenen, im Grundbuche von

I. Geuſa Band I Blatt Nr. 4,
Band II Blatt Nr. 4,

II. Zſcherben Band I Blatt Nr. 33,

Tageblatt fü
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

ger Rreisblatt.
Notizen und Reclamen

Zuferate entgegen.

Znſertisnsgebähe: Für die 5gejpaltene Torpus
eile oder zeren Raum 20

erſeburg und Umgegend 10 für Private in
Für periodiſheg.

und größere eigen entſprechende Ermäßigurg.Complicirter e entſprechend höher berechnet.

des Jnſer eils
nehmen

Beilagen nach Ueber

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Dienſtag, den 3

III. Meuſchau W. A. Band IV. Blatt Nr. 180
zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Landwirts
Karl Böhme zu Geuſa eingetragenen Grund
tücke:

1. Nachbargut Nr. 8 in Geuſa mit Ge-
meinderecht, Wohnhaus mit Hofraum
und Hausgarten unvermeſſen, mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von 150 M.

Gebäudeſteuerrolle 8 nebſt dazu ge-
hörigen Plänen, belegen in der Flur
Geuſa, als

67Kartenblatt 3 Parzelle Plan Nr. 29
Wieſe, 18 a 60 qm mit einem jährlichen
Grundſteuerreinertrage von 1,83 Tlrn.
Kartenblatt 3 Parzelle 202 a b, Plan
36, Acker, 2 ha 13 a 40 qm mit einem
jährlichen Grundſteuerreinertrage von
38,49 Talern,
Kartenblatt 3 Parzelle 168, Plan 145,
Acker 3 a 30 qm mit einem Reinertrage
von W Talern,

ferner belegen in der F ur Geuſa:
5, Kartenblatt 1 Parzelle 25 vom Plan

75 b, Acker in Größe von 3 ha 79 a
90 qm mit einem jährlichen Grund-
ſteuerreinertrage von 66,96 Talern,
Kartenblatt 1 Parzelle 63 a b und
70 a b e Plan 62 b Acker 2 ha 50 a
80 qm mit einem jährlichen Reinertrage
von 45,25 Talern, Grundſteuermutter-
rolle Art. 16,
Kartenblatt 1 Parzelle 60 Plan Nr. 64,
Acker 2 ha 66 a 30 qm mit einem
jährlichen Reinertrage von 46,94 Tlrn.,
Grundſteuermutterrolle Art. 43,
belegen in der Flur Zſcherben Karten-
blatt 2 Parzelle 66, Plan 44, Wieſe,
in Größe von 14 a mit einem jähr-
lichen Reinertrage von 2,20 Talern
Grundſteuermutterrolle Art. 37,
belegen in der Meuſchauer Flur Karten-

8.

CHans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

42] (Nachdruck verboten.)„Tante Annemarie,“ hatte ſie mit zucken-
den Lippen geſagt, „nun habe ich erfahren,
warum Großpapa von meiner armen Mama
nichts wiſſen wollte. Weil Mama gegen
ſeinen Willen meinen Vater geheiratet. Das
war in ſeinen Augen ein Vergehen gegen ihn
aber wenn meine Mama meinen Vater ſo
lieb hatte, daß ſie nicht leben konnte ohne
ihn, dann dann mußte ſie eben den Schritt
tun, den ſie getan.“

Die Baronin ergriff ſanft beide Hände des
J erregten Mädchens und zog es ſanft neben ſich

auf das Sofa.
„Nein, Jrma, mein Kind, von dieſem

Standpunkt darfſt Du die Dinge nicht auf-
faſſen. Deine Mutter war damals ſehr jung,

ſie hätte ſich der beſſeren Einſicht ihres Vaters
fügen müſſen, dann

Die alte Dame ſtockte in einer gewiſſen
Verlegenheit.

„Jch weiß, was Du ſagen willſt, Tante,“
rief Jrma, „Großpapa glaubte nicht an eine

künſtleriſche Zukunft meines Vaters. Und
eine Mesalliance hat Mama nicht geſchloſſen,

hier in dieſen, nach ihrer Verheiratung an
Großpapa gerichteten Briefen giebt ſie ihm
nähere Auffchlüſſe über die Familie, deren
Namen ſie trug. Mein Großvater väter

licherſeits war ein verdienſtvoller Offizier
der in Afrika dem Fieber erlegen. Nach

ſeinem Tode kehrte ſeine Witwe mit ihrem
einzigen Kinde nach Deutſchland zurück, gleich
ihrem Manne entſtammte ſie einer franzö-
ſiſchen Emigrantenfamilie, ſie war eine ge-
borene v. Saliday.“

„Wie“, rief die Baronin überraſcht, „viel-
leicht eine nahe Verwandte des Herrn v.
Saliday auf Allersberg

„Sehr möglich,“ fuhr Jrma fort, „gegen
die Familie konnte Großpapa ſchwerlich etwas
einwenden, alſo nur gegen den Beruf meines
Vaters.“

„Vielleicht“, ſagte die Baronin ernſt, „bot
der Charakter ſeines Schwiegerſohnes ihm keine
genügende Garantie für das Glück ſeines
Kindes.“

„Ach Jrma ſchluchzte plötzlich auf und
warf ſich an die Bruſt ihrer Pflegemutter,
„glücklich war meine arme Mama ja auch nicht
in ihrer Ehe. Aber lag nicht die Schuld
daran in den Verhältniſſen, trug nicht die
Stellung, die Großpapa zu der Heirat ſeiner
Tochter genommen, weſentlich dazu bei, Papa
den Weg zu richtigem Künſtlertum zu ver-
ſchließen? Mußte er, der nach Lorbeeren
ſtrebte, nicht verkümmern in Entſagung und
Entbehrung Die Baronin ſchwieg.

Sollte ſie dem Kinde, das mit jenem Trieb,
welchen die Bande des Blutes verleihen, dem
Andenken ſeines Vaters gewiſſermaßen das
Denkmal eines Märtyrers errichten wollte,
das, ohne den Todten je wirklich mit zärt
licher Kindesliebe geliebt zu haben, ihm den

Trug der Welt unberührten Mädchen zu-

blatt 3 Parzelle c Plan 54 o III,
Wieſe, 61 a 30 qm groß mit einem
jährlichen Grundſteuerreinertrage von
12 Talern, Gruudſteuermutterrolle Art.
471 am

19. Oktober 1907, nachmittags 2 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Kropf'ſchen
Gaſthofe zu Geuſa verſteigert werden. (1573

Merſeburg den 24. Auguſt 1907.
Königliches Amtsgericht.

Arbeitereinkommen
und Verelenduugstheorie.

An der Hand der Statiſtik führt der ſozial-
demokratiſche „Genoſſe“ Cal wer vernichtende
Schläge gegen die ſozialdemokratiſchen Lehren
von der Verelendung der Maſſen. Im erſten
Teile ſeiner Jahresberichte „Das Wirtſchafts
jahr 1906“ zeigt er, daß im allgemeinen das
Lohneinkommen der Arbeiter geſtiegen iſt, daß
namentlich die Löhne der Bergarbeiter, Zim-
merer und Metallarbeiter „recht kräftig
zugenommen haben, „weniger ſtark“ iſt das
Einkommen der Textilarbeiter geſtiegen, während
die Löhne im Holzgewerbe, in der Bekleidungs
branche und in einigen Nahrungsmittelge-
werben wiederum „relativ kräftig“
zugenommen haben. Die Löhne der unge-
lernten Arbeiter zeigten während des Jahres
1906 „eine deutliche ſteigende“ Tendenz, die
für die Großſtädte wenigſtens aus der Be-
wegung der Lohnſätze in Berlin hervorgeht
Freilich verkennt Calwer keineswegs, daß ein
weſentlicher Teil dieſer Steigerung des Ein
kommens durch die Steigerung der Preiſe
aufgewogen wird, läßt jedoch gleichzeitig nicht
unerwähnt, daß der Höhepunkt der teuren
Fleiſchpreiſe überſchritten zu ſein ſcheine, und
daß die Vermutung, es habe der Konſum
quantitativ abgenommen, nicht im geringſten

Dieſe

rufen: „das Streben Deines Vaters
dem Künſtlerlorbeer war kein echtes, weil
kein echter Künſtlergeiſt ihn beſeelte. Sein
Künſtlertum war nichts weiter als eine Ver
zerrung deſſen, was der Genius der Kunſt
nur Auserwählten verleiht. Und ſeine Liebe
zu Deiner Mutter war nur eine erheuchelte,
ihr Geld ſollte ihm den Weg durch die Wel
bahnen“

Jrma fuhr in ſteigender Erregung fort:

„Faſt alle Briefe die Mama an ihren
Vater gerichtet, ſind von ihm unbeantwortet
geblieben. So hart konnte Großpapa gegen
ſein einziges Kind ſein. Und dann iſt hier
ein einziges Blatt, kurz vor ihrem Tode hat
Mama es mit zitternder Hand geſchrieben:
ſie bittet um Vergebung für allen Gram, den
ſie Großpapa zugefügt und fleht ihn an.
meiner, ihres, wie ſie ſchreibt, beinahe ſchutz-
loſen Kindes nicht zu vergeſſen, ſich meiner
anzunehmen.“

„Das hat Dein Großvater getan, Jrma
bedenke ſein Teſtament.“

„Ja aber die deſpotiſche Klauſel, unter
welcher ich eine Beſitzerin von Salisfer werden
kann nur an der Hand eines den Namen
der Beversdorff ebenbürtigen Gatten darf ich
das Erbe antreten. Wie konnte der Groß-
vater über mein Herz verfügen, wie konnte er
mir eine Friſt vorſchreiben, bis zu welcher
ich eine Wahl treffen müſſe. Ein harter, un-

nach
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Ergebnis ſei für die weitere Geſtaltung der
wirtſchaftlichen Konjunktur im Jahre 1907
ſehr wichtig. „Wichtig iſt aber dafür insbe-
ſondere, daß die Kaufkraft der Arbeiter
maſſen im Jahre 1906 keineswegs abge-
nommen, ſondern gleichfalls trotz der Waren
preisſteigerung eine merkliche Zunahme
erfahren hat“ ſchreibt Calwer wörtlich.

Ueber das Verhältnis von Brot und Ge-
treidepreis und über die ihn beſtimmenden
Faktoren ſagt Calwer: „Daß der Zoll den
Getreidepreis beeinflußt, daß er entweder ge
ſteigert oder doch ſein Fallen gegenüber dem
Weltmarktpreis verlangſamt und aufgehalten
wird, das iſt eine Tatſache, die nicht bewieſen
zu werden braucht. Die Schwierigkeiten be-
ginnen erſt bei der Feſtſtellung der Tragweite
der Zollwirkung auf Getreide-, Mehl- und
Brotpreis. Hier bietet ſich aber dem Forſcher
ein ſolcher Komplex von Fragen, daß man
ſich über die Naivität derer verwundern muß,
die im Handumdrehen gleich die Löſung ge-
funden So kann man ſehr häufig leſen,
daß der engliſche Arbeiter billigeres Brot eſſe
als der deutſche. Warum? Weil bei uns
das Brot durch den Zoll verteuert werde,
während in England Getreide zollfrei ſei.
Dieſe Feſtſtellung entſpricht keineswegs den
Tatſachen, ſondern in Wirklichkeit verhält es
ſich etwa umgekehrt: nicht der deutſche, ſondern
der engliſche Konſument hat einen höheren
Brotpreis zu zahlen.“

Das beweiſt Calwer an vier Stichtagen im
Jahre 1905. Ein Kilogramm Brot koſtete
am 1. Dezember 1905 in London etwas über
24 Pf., in England und Wales annähernd
23 Pf. Dazu bemerkt er: „Daß in Deutſchland
der Brotpreis im Durchſchnitt tiefer ſteht, da-
für bedarf es wohl keiner weiteren Beweiſe.
Selbſt in Berlin ſtand er 1905 noch unter
dem Londoner Preiſe und war etwa ſo hoch,

zutriff. Vielmehr habe der Konſum auch wie der Durchſchnittspreis in England und

J 06 n 2 45 D J v 53im Jahre 1906 noch „kräftig“ zugenommen, Wales. Für ganz Deutſchland dürfte ſich der
wenn auch nicht ſo ſtark wie 1905. Dieſes Durchſch auf etwa 22nittepreis Pf. pro Kilo

as Erbe nicht
Annamarie.“

Und ganz faſſungslos fing Jrma auf's neue
an zu ſchluchzen, während die Baronin ſie zu
beruhigen ſuchte.

„Gewiß bleibſt Du bei uns, mein Herzens-
kind, und bis Du mündig biſt, bis dahin
kann ſich noch manches ereignen, bis dahin
iſt auch noch eine lange Zeit. Geh' jetzt, laß
Dich von Molly begleiten und mache einen
Spaziergang hinunter an den See. Die
friſche Luft wird Dir gut tun. Hans Jürgen,
der Dich ſonſt ſo oft beſchützt, ihn trägt nun
das Dampfroß gen Norden.“

Die Baronin klingelte ihrer Jungfer und
befahl, Jrmas Straßenſachen zu bringen.

Mit zärtlicher Sorgfalt half ſie ihrer Pflege-
tochter beim Anlegen des flotten, engan-
ſchließenden Jäckchens und entließ ſie mit einem
herzlichen Kuß. Darauf begab ſie ſich zu
ihrem Gatten, um mit ihm über das Vor-
gefallene Rückſprache zu nehmen, ihm die
überraſchende Entdeckung, daß Jrma aller
Wahrſcheinlichkeit nach mit Saliday von
Allersberg verwandt ſei, mitzuteilen.

„Jch denke, lieber Kurt, ich ſchreibe nach
Allersberg und erbitte mir nähere Auskunft.“

Die Saliday's ſcheinen wirklich eine gut alt-
adlige Familie zu ſein, und für Jrma's Zu-
kunft iſt es jedenfalls nur vorteilhaft, wenn
der unwillkürliche Gedanke, an Bühnenflitter und
Theatermiſère, der ſich an den Namen ihres
Vaters heftet, durch dieſe nun entdeckte Ver

gerechter Mann war er, und ich werde michnoch gerecht zu werden verſuchte, ſollte
dieſem jungen, noch von allem Schein und

l

ſeiner Beſtimmung nicht beugen, ich will
wandtſchaft in den Hintergrund gedrängt wird.“

(Fortſetzung folgt.)



1907.Nummer 206. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag den 3. September.
gramm belaufen. Dieſer Unterſchied verblüfft
zunächſt, aber der Grund dieſes Unterſchieds
iſt ſehr einleuchtend: der Engländer ißt aus
ſchließlich Weizenbrot, der Deutſche überwiegend
Roggenbrot. Roggen ſteht aber an ſich tiefer
im Preiſe als Weizen. Daß Weizenbrot
qualitativ höher ſtände als Roggenbrot, läßt
ſich nicht behaupten, auch vom Standpunkte
der Hygiene ſind beide Brotarten mindeſtens
gleichwertig. Jn Frankreich iſt der Brotpreis
noch höher als in England; ſelbſt im Weizen
lande Amerika iſt der Weizenbrotpreis nicht
viel niedriger als in Deutſchland. Dagegen
ſtellt ſich in Rußland das Roggenbrot billiger

Wir führen dieſe Unterſchiede an, um die
üblichen oberflächlichen Preisverzeichnungen
zwiſchen Jnland und Ausland in ihrer Unhalt-
barkeit darzutun.“

Dieſe Feſtſtellungen Calwers ſtrafen alle
ſozialdemokratiſchen Behauptungen, daß die
Lohnerhöhungen hinter der Lebensmittelver-
teuerung weit zurückgeblieben ſeien, Lügen
und ſtellen die ganze Lehre von der Ver-
elenduug der Maſſen als eitel Schwindel dar.
Da Calvwer ſich bei ſeinen Angaben auf
authentiſche gewerkſchaftliche Quellen ſtützt,
wird gegen ſie auch von den ſozialdemokra
tiſchen Entftellern des wirklichen Sachverhaltes
nichts eingewendet werden können.

Die deutſche Sozialdemokratie
hat auf dem Stuttgarter internationalen
Kongreß bei den „Genoſſen“ der verſchiedenſten
anderen Länder Kopfſchütteln erregt. Es iſt
dies ſehr leicht zu begreifen. Während die
Sozialdemokratie anderer Länder auch auf
internationalen Kongreſſen die Intereſſen ihres
Vaterlandes vertritt, mißachtet die deutſche
Sozialdemokratie dieſe nicht nur, ſie gibt ſie
ohne weiteres preis. Das iſt eben ein Stand-
punkt, der in ſeiner ganzen Unwürdigkeit von
einzelnen „Genoſſen“ des Auslandes erſt zu
Stuttgart erfaßt wurde und der zu den recht
wenig ſchmeichelhaften Urteilen über die
deutſchen „Genoſſen“ geführt hat. Am beſten
wird die ganze Kläglichkeit der deutſchen
Sozialdemokratie in der Behandlung der
Kolonialpolitik klar. Zuerſt ſträubte
ſich das Gefühl einzelner deutſcher Sozial-
demokraten doch gegen die Verwerfung der
Kolonialpolitik, da man einſehen mußte, daß
mit ihr und mit der Stärkung des Außen-
handels auch die Förderung der Jntereſſen
der Arbeiterſchaft verbunden iſt. Dann aber
kamen die Extremen mit ihren radikalen, auf
die vaterländiſchen Jntereſſen keine Rückficht
nehmenden Anſchauungen zu Worte, und
ſchließlich wurde denn auch auf Betreiben
einer Reihe deutſcher Sozialdemokraten
namentlich durch die Vertreter nichtkolonialer
Staaten, die damit das Jntereſſe ihres
Vaterlandes wahrten, eine Reſolution an-
genommen, die die Kolonialpolitik verwirft.
Eine recht vernünftige Betrachtung im An-
ſchluß an dieſen Stuttgarter Vorgang finden
wir im neueſten Hefte der „Grenzboten“.
Es heißt darin: Was ein Kolonialkrieg zu
bedeuten hat, das haben wir ſelbſt in Süd-
weſtafrika erfahren. Leider iſt es nicht aus-
geſchloſſen, daß das Kriegsfeuer im Süden
der Kolonie wieder aufflackert, da am 13.
Auguſt Morenga, der ſchlaueſte und gefährlichſte
Bandenführer der Hottentotten, dem die Kap-
regierung ein Aſyl gewährt hatte, ſtatt ihn
an Deutſchland auszuliefern, und ohne ihn
auch gehörig zu überwachen, die deutſche
Grenze mit einigen hundert Mann über-
ſchritten hat. Zum Glück ſtehen diesmal die
Dinge für uns weit günſtiger als 1904.
Zunächſt verfügen wir jetzt über etwa 6000
Mann ſchlagfertiger und landeskundiger
Truppen, die ſich allmählich gegen Morenga
zuſammenziehen, und wenigſtens über einen
großen Teil der Eiſenbahnlinie Lüderitzbucht-
Keetmanshocp als unentbehrliche Zufuhr-
ſtraße; ſodann iſt uns die Haltung der
kapländiſchen wie der engliſchen Regierung
jetzt freundlich, während vorher das Gegen-
teil der Fall war; ſie ſind bereit, mit uns
gegen den Bandenführer zuſammenzuwirken,
und ſo wird die treffliche kapländiſche Grenz-
polizei hoffentlich helfen, ihn möglichſt raſch
unſchädlich zu machen.

Sicherlich freilich ſtehen uns wieder Unan-
nehmlichkeiten und Verluſte aller Art bevor.
Das eine Gute hat indeſſen doch die ſchlimme
Sache: ſie führt nachträglich den kurzſichtigen
Antrag des Zentrums, unſre ſüdweſtafri
kaniſchen Truppen möglichſt ſchnell auf 2500
Mann zu vermindern (aus Sparſamkeits-
rückſichten in der beſchämendſten Weiſe
ad absurdum und zeigt unwiderleglich, wie
notwendig die Auflöſung des Reichstags am
13. Dezember v. J. war. Mit dem alten
Reichstage hätten wir Südafrika ſchimpflich
verloren. „Die Kolonialpolitik beherrſcht
zltrzeit die Welt,“ ſo hat auf dem inter
nationalen Sozialiſtenkongreß in Stuttgart

ſogar der holländiſche Delegierte van Kol
bekarnt, und er hat es den deutſchen Sozial
demokraten zum herben Vorwurf gemacht, daß
ſie ſich gar nicht um die Kolonialpolitik küm
merten, nichts davon verſtünden, auf dieſem
Gebiete ihre Schuldigkeit nicht getan hätten,
während nun wieder ihre angeblich ſchlaffe
Haltung gegenüber dem „Militarismus“ die
ſcharfe Kritik der franzöſiſchen Antimili-
tariſten herausforderte.

Jn Summa: die deutſchen Sozialdemo-
kraten erſchienen den „Genoſſen“ aus den
politiſch ältern und reifern Völkern als reak
tionäre Utopiſten und Dogmatiker, was ſie
ſtnd, und ſie bewährten auch diesmal ihren
alten ſchimpflichen Ruhm, in einem Grade
vaterlandslos und antinational zu ſein wie
in keinem andern Lande.

Hat doch Bebel ſelbſt offen geäußert, wenn
er die Wahl habe zwiſchen der franzöſiſchen
Republik und der deutſchen Monarchie, ſo werde
er keinen Augenblick zweifelhaft ſein.

Und das iſt die Monarchie, die für die
handarbeitenden Klaſſen unendlich mehr getan
hat als das parlamentariſche England oder
das republikaniſche Frankreich! Mit einer
ſolchen Partei unter keinen Umſtänden politiſch
zu paktieren, ſollte jede nationale Partei für
eine einfache Anſtandspflicht halten. Leider
hat aber der Sozialdemokrat von Vollmar
Recht, wenn er geſagt hat, in keinem Lande
ſei die Stimmung weniger chauviniſtiſch, d. h.
in dieſem Falle, der Nationalſtolz geringer
als in Deutſchland.

Jmmer wieder taucht in linksliberalen
Blättern die Hoffnung auf, die deutſche
Sozialdemokratie werde ſich mauſern, werde
ſich ſchließlich von ihren internationalen Utopien
bekehren, den längſt widerlegten Marxismus
überwinden, ſodaß ſie ſich einem „entſchieden
liberalen“ Block anſchließen könne. Es gilt
aber nicht, die Sozialdemokratie zu bekehren,
ſondern die deutſchen Arbeiter von
ihr allmählich loszulöſen. Das
allein iſt ein würdiges Ziel, das andere iſt
ein Hirngeſpinſt. Fanatiker und Dogmatiker
ſind eben Vernunftgründen und Erfahrungen
allezeit unzugänglich. Es iſt deshalb töricht
und unwürdig zugleich, um ihre Gunſt zu
werben. Dergleichen Verſuche verſtärken nur
die Bedeutung und den Dünkel der Sozial
demokratie. Gewiß, es iſt vom Uebel, mit
einer ſolchen vaterlandsloſen Geſellſchaft po
litiſche Verbindungen zu unterhalten. Ein
Glück iſt es, daß die Sozialdemokratie und
mit ihr das Zentrum, das ja in Bayern
auch bei den Wahlen mit ihr zuſammengeht,
im Reichstage jetzt wenig zu ſagen haben.
Die Kolonialpolitik wird demgemäß gefördert
werden können, ſo wie es das Jntereſſe des
Vaterlandes erheiſcht. Die deutſche Sozial-
demokratie wird trotz ihres, die vaterländiſchen
Intereſſen ſchädigenden Verhaltens daran nichts
ändern können.

Staatsſekretär Dernburg in Afrika.
Tabora, 1. Sept. Die Expedition des

Staatsſekretärs Dernburg iſt heute mittag
nach zwölftägigem Marſch von Muanſa her
in Tabora eingetroffen; alle Teilnehmer ſind
wohlauf. Reſident Herrmann war der Kara-
wane entgegengereiſt und traf mit ihr geſtern
am Gombefluß zuſammen. Die Eingeborenen,
die ihr zwei Stunden weit entgegen gezogen
waren, bereiteten ihr einen lebhaften Empfang.
Tabora iſt feſtlich geſchmückt, Ehrenpforten ſind
errichtet und überall Fahnen, bunte Tücher
und grüner Blätterſchmuck angebracht. Die
nicht offiziellen Teilnehmer an der Expedition
ſowie der einzige hieſige deutſche Kaufmann
waren bei dem offiziellen Empfang nicht zu
gegen. Soweit die bisherigen Dispoſitionen
reichen, wird der Staatsſekretär von Tabora
ſich nach Muanſa zurückbegeben und dann nach
einer kurzen Fahrt über den Viktoria See
von Mombaſſa auf der Ugandabahn nach Dar
esſalam fahren.

Marokko.
Köln, 31. Aug. Die „Köln. Ztg.“

meldet aus Tanger: Die Europäer aus Fez,
darunter der Vizekonſul und zwei deutſche
Offiziere, ſind geſtern Abend an Bord des
franzöſiſchen Dampfers „Du Chayla“ hier
eingetroffen. Die Deutſchen waren, obwohl
ſie einen Tag nach den Franzoſen aus Fez
abreiſten, vor ihnen in Maraſch eingetroffen,
weil den Franzoſen ein Hinterhalt gelegt
worden war und ſie einen weiten Umweg
machen mußten. Die Deutſchen haben nur
ſehr ungern und nur auf Verlangen ihrer
Geſandt ſchaft Fez verlaſſen, weil dort alles
ruhig iſt. Der Sultan und die Araber ſahen
ſie recht ungern abreiſen. Ebenſo bedauerten
die Deutſchen, ſich eines franzöſiſchen Kriegs
ſchiffes bedienen zu müſſen.

Tanger, 31. Aug. Mulay Hafid
ſchrieb an die Stämme einen Brief, in

x Bahnhof waren der Kommandierende General

welchem er verlangte, die Angriffe bis zu
ſeiner eigenen Ankunft aufzuſchieben. Wenn
die Verhandlungen mit den Franzoſen ſcheitern
ſollten, werde er gemeinſam mit ihnen die
Chriſten bekämpfen. Infolgedeſſen herrſchte
Ruhe. Vorgeſtern jedoch traf der Dukala-
ſtamm mit 1200 kampfluſtigen Reitern in
Buale ein und überredete die übrigen. Geſtern
kam es zu einer großen Schlacht. Nur
durch das Eingreifen der Schiffskanonen
wurde der Sieg über die 6000 Angreifer er
rungen.

Tanger, 31. Aug. El Mokri verließ
heute Tanger mit 400 Askaris, um nach Fez
zu marſchieren. Dieſe Askaris ſind alle aus
der Caſablanca ſich anſchließenden Provinz
Schawia. Man hielt es für beſſer, ſte von
hier fortzunehmen und ſie durch das alte Re
giment Mac Leans zu erſetzen. Aus amtlichen
marokkaniſchen Kreiſen verlautet, daß Amrani
und El Bagdadi gleichfalls nach Fez befohlen
ſeien, und daß der Sultan die Stadt wahr
ſcheinlich verlaſſen würde, um ſich nach Rabat
zu begeben.

Paris, 31. Aug. Der Miniſter des Aeu-
ßern Pichon konferierte heute nachmittag im
Miniſterium mit dem ſpaniſchen Botſchafter.

Paris, 31. Aug. Jm Schloſſe Rambouil-
let fanden zwei Miniſterräte ſtatt. Jm zweiten
Miniſterrate unterbreitete der Marineminiſter
dem Präſidenten Fallières eine Anzahl An-
träge auf Beförderung von Offizieren und
Mannſchaften, die vor Caſablanca gefochten
haben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Sept.
Heute vormittag 10 Uhr fand auf dem Neu-
platz in Münſter beim Schloß unter ſtrömendem
Regen Feldgottesdienſt in Gegenwart des
Kaiſers ſtatt.
den Friedensſaal im Rathaus in Anweſenheit
des Oberbürgermeiſters und des Stadtverord-
netenvorftehers.

Uhr eintrifft. Zur Verabſchiedung auf dem

v. Biſſing und Oberpräſident v. d. Recke er
ſchienen.

Die Koſten der diesjährigen großen
Herbſtübungen werden nicht unerheblich
vurch die ſehr ſpäte Ernte beeinflußt werden.
Jm Gelände des Kaiſermanövers zwiſchen
Pyrmont und Warburg, bei Höxter
Brakel, ſtehen noch ganze Felder auf dem
Halm, und es erſcheint zweifelhaft, ob zum
mindeſten der Hafer bis zur zweiten
Septemberwoche geſchnitten und eingefahren
werden kann. Das Terrain, auf dem die
Kaiſerparade bei Hannover (nahe dem Dorf
Bemerode) ſtattgefunden hat, erforderte an
Flurſchaden allein nicht unbeträchtliche
Summen. So wurden einem Bauern für
25 Morgen Sommerweizen, der vorzeitig ge
ſchnitten werden mußte, 4800 M. Entſchädigung
gezahlt. Einzelne Landwirte hoben ſich aller
dings in ihren Berechnungen auf lukrative
Abfindung ſeitens der Militärverwaltung
ſtark getäuſcht geſehen. So hatte ein olden-
burgiſcher Gutsbeſitzer ſeine geſamte Ernte in
der Erwartung ſtehen laſſen, daß ein Scharf-
ſchießen der J. Abteilung des Oſtfrieſiſchen
Feldartillerie- Regiments Nr. 62 ihm eine
fette Flurentſchädigung eintragen ſollte. Jm
letzten Moment, als ſich die Batterien ſchon
auf dem Marſch nach dem ausgewählten
kriegsmäßigen Schießplatz befanden, haben
dann Vorſtellungen des Generalkommandos
in Hannover beim Kriegsminiſterium in
Berlin zur Folge gehabt, daß die Schießübung

des vorausfichtlich zu hohen Flurſchadens
wegen abgeſagt wurde. Der allzu ſchlaue
Landmann aber hatte mit einer überreif ge
wordenen Ernte das Nachſehen und nicht unbe-
trächtlichen Schaden. Derſpäte Stand der Ernte
dürfte auch auf die Vorſpanngeſtellung für
die im Kaiſermanöver zahlreich formierten
Proviantkolonnen nicht ohne Einfluß bleiben
und der Heeresverwaltung ungewohnte
Schwierig'eiten bieten.

Magdeburg, 1. Septbr. Der erz
biſchöfliche Regierungskandidat für
Poſen ſoll der Magdeburger Diviſtonspfarrer

damals der alte Kaiſer.

Später beſichtigte der Kaiſer

Um 11 Uhr erfolgte die
Abreiſe nach Berlin, wo der Kaiſer gegen 8

ſangen.

und

R. von Krzeſinski ſein, wie jetzt auch die
„Magdeb. Ztg.“ meldet. Nach ihrer Jnfor-
mation ſteht der Diviſionspfarrer auch auf
dem Standpunkt, er werde ſich einem etwaigen
Wunſch des Kaiſers fügen, alſo eine an ihn
ergehende Berufung nicht ablehnen.

Cokales.
Merſeburg, 2. September.

Der 2. September. Unſer alter Moltke
konnte es nicht verſtehen, weshalb wir den Er
innerungstag an Sedan auf den 2. September
verlegten. Die entſcheidende Tat, der Kampf,

war am 1. September bereits erfolgt was a
2. September nachkam, ſo ſagte der Feld
marſchall, die Kapitulation der franzöſiſchen
Armee und die Abreiſe des Kaiſers Napoleg
in die deutſche Gefangenſchaft nach Schlet
Wilhelmshöhe bei Kaſfel, wo ſoeben die
gegnung zwiſchen König Eduard von England
und unſerem Kaiſer ſtattfand, war Unvermeid
lich nach den Ereigniſſen des vorangegangenen
Tages. Das iſt ſcheinbar unweſentlich, ghe,
es iſt doch ſehr bedeutſam für den UÜnterſchiet

der Volksanſchauungen und derjenigen des
Feldherrn. Moltke als ganzer Soldat, der er
war, ſagte: „Feiert die opferwilligen Leiſtungen
unſeres Heeres!“ und das iſt von unſerer
Nation gewiß nicht unterlaſſen. Aber unwill.
kürlich ſahen wir doch von vornherein in dem
Sedantage des 2. September die Bekundun
des Strafgerichts für den Urheber
ganzen blutigen Krieges. Und damit
ſtellte ſich die Volksmeinung ſofort auf den
Standpunkt, daß nicht immer von Schlacht
und Sieg geſprochen werden könne, daß am
höchſten ſchließlich doch die innere Genugtuung
über das Errungene ſtehe. Welch eine Wen-
dung durch Gottes Fügung! ſchrieb auch

Und heute, wo 37
Jahre ſeit dieſen Ereigniſſen verſtrichen ſind
wo uns Deutſche nur ein einziges Gefühl be
ſeelt, das nach fernerem dauernden Frieden, da

kommt die Volks Ueberzeugung ganz zu ihrem
vollſten Recht. Das Ringen zwiſchen den

zwei Völkern iſt längſt abgeſchloſſen, die hi,
ſtoriſche Betrachtung regiert. Unſeres Könnens

haben wir uns gefreut, von ihm ſoll die heran
wachſende Generation lernen, aber die Zeit

einer glorreichen Triumphfeier iſt verblaßt,
Deutſcher Kraft freuen wir uns, die deutſchen

(Hofnachrichten.) Schwerthiebe gehören der Geſchichte an.
Jn Merſeburg wurde die Feier geſtern durch

den Zapfenſtreich des Vereins Aelterer Krieger
begangen. Heute hatten öffentliche und Privat
gebäude geflaggt. Die Schulen hielten teils
Feſtakte ab, teils machten die einzelnen Klaſſen
Ausflüge. Die Schüler des Domgymnaſiums
marſchierten heute früh 8 Uhr in Begleitung
des Lehrerkollegiums unter Muſik zum Kaiſer
Wilhelm- Denkmal im Schloßgarten, wo ſie
das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles

Von hier begaben ſie ſich zum Spiel-
platz jenſeits der Neumarktsbrücke, wo ein
mehrſtündiges Schauturnen ſtattfand. Sieger
blieb Okerſekundaner Hülße. Heute vor-
mittag nahmen die militäriſchen Vereine Auf-
ſtellung am Kriegerdenkmal, unweit der Linde
wobei der ſtellvertretende Vorſitzende des
Merſeburger Kreis-Kriegerverbandes, Kamerad
v. d. Schulenburg, folgende Anſprache hielt:
Kameraden! Nicht nur dem Gebote der Pflicht,
nein, auch dem Zuge unſeres Herzens folgend
legen wir in jedem Jahre am 2. September
einen Kranz am Denkmal der in den großen
Jahren für König und Vaterland Gefallenen
nieder. Wir wollen damit vor allem aus-
drücken, daß wir des Volkes Helden ſtets ehren
und den allerdeutſcheſten Ehrentag nicht ver-
geſſen dürfen. Aber es gab oder es gibt wohl
noch heute Manchen, welcher glaubt, es ſei
genug gefeiert, die Sache könne nun ruhen.
Nein, meine lieben Kameraden, ſo lange noch
ein Mitkämpfer von Sedan lebt, ſoll es ge
feiert werden, damit in die Herzen der jüngeren
Generation das eindringt, was deutſch ſchön
und menſchlich iſt, das Gefühl der Treue
für Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland
und Pflichterfüllung bis in den Tod.
Diejenigen, deren Namen an jenem Stein er-
halten bleiben ſollen für alle Zeiten, haben dies
getan, drum ſoll ihrer gedacht werden, ſo
lange es noch Deutſche giebt, beſonders aber
an dem Tage, der als eigentlicher Geburtstag
des deutſchen Reiches, deutſcher Nation zu
gelten hat. Jhr Beiſpiel wirkt ſegnend auch
in unſere Zeit! Lenkt Eure Augen auf Afrika,
wo Tod und Verderben, Hunger, und, was
ſchlimmer iſt, entſetzlicher Durſt, die deutſchen
Truppen nicht zu hindern vermögen, ihre
Pflicht vollauf und ganz zu tun. Wir alle
freuen uns ſolcher Jungen, und ſo lange der
Nachwuchs ſoiſt, hat es keine Gefahr. Deutſch
land wird dem äußeren ſo wie dem inneren
Feinde ſtets gewachſen bleiben. Und wenn,
was Gott verhüten möge, der Kaiſer ruft,
die Trompete ſchallt und Trommelwirbel
die ſchlummernden Geiſter weckt bei der Ge
wißheit, das Vaterland iſt in Gefahr, wie
ſchwinden die inneren Zwiſtigkeiten und ganz
Deutſchland ſteht wieder zum Schutze ſeiner
Grenzen bereit und wehe dem, der
es wagen wollte hieran zu rütteln.
Ja meine lieben Kameraden, das Bewußtſein,
daß es ſo ſein wird, läßt uns nicht ängſtlich
in die Zukunft blicken. Wir vertrauen auf
Gott, der die Deutſchen noch nie verließ und
auf unſern kaiſerlichen Herrn, er ſteht auf der
Wacht und wird ſeine Mannen rufen, wenn
er es für nötig hält und jubelnd wie die,
deſſen Namen wir dort leſen, werden alle
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folgen, und wenn es ſein muß, ſterben. So
ſoll es ſein und bleiben für alle Ewigkeit
und ſtets weit hin durch alle Gauen hallen
laut und ſtolz der Ruf: Seine Majeſtät der
Kaiſer. Hurra! Hurra! Hurra!

Zur geſtrigen Feier in Altranſtädt,
die bei ungemein ſtarker Beteiligung in ſchönſter
und würdigſter Weiſe verlief, hatte auch Merſe
burg eine Reihe von Teilnehmern geſtellt. Die
ſtaatlichen preußiſchen Behörden waren nicht
offiziell vertreten, dagegen bemerkte man u. a.
die Herren Amtsrat v. Zimmermann-
Benkendorf, Reichstagsabgeordneten Landrat
Winckler u. v. a. Die erforderlichen Bau
arbeiten am Denkſtein hat Herr Bauunter-
nehmer Carl Günther jun., die Maler-
arbeiten in der Kirche Herr Malermeiſter Fritz
Dietrich von hier ausgeführt. (Ausführ-
licher Bericht befindet ſich an anderer Stelle
der vorliegenden Nummer.)

Provinz und Umgegend.
Wernigerode, 31. Aug. Dr. Wolters

aus Jldehauſen, der, wie gemeldet, vor etwa
8 Tagen vom Torfhauſe verſchwunden war, iſt
nicht im Brockenmoor verunglückt. Nach einem
Briefe, den er nach ſeiner Heimat geſchrieben
hat, befindet er ſich auf einer Reiſe nach Süd-
deutſchland. Wie er dazu gekommen, unter ſo
eigenartigen Umſtänden vom Torfhauſe weg-
zugehen, ohne Nachricht zu hinterlaſſen, bleibt
einſtweilen unaufgeklärt.

Sangerhauſen, 30. Aug. Geſtern ent
ſtieg dem Auswandererzuge hier ein Ungar,
der auf der Reiſe nach Nordamerika war.
Nachdem er ſich bis 2 Uhr im Warteſaal auf
gehalten und der Warteſaal nur noch von zwei
Paſſagieren beſetzt war, nahm er ſein Taſchen
meſſer, ſchnitt ſich den Hals durch und brachte
ſich noch zwei Stiche in die Bruſt bei. Der
Schwerverletzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

Zerbſt, 30. Aug. Die 33 Jahre alte
Ehefrau des Arbeiters Leps in der Karl-
ſtraße fiel geſtern ſo unglücklich eine Treppe
hinunter, daß ſie eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung erlitt, an deren Folgen ſie
geſtern früh ſtarb. Vier Kinder betrauern
den Tod der Mutter.

Halberſtadt, 30. Aug. Vorgeſtern abend
erhängte ſich die Ehefrau des Zimmer
wanns Jordan von hier. Geſtern erſchien
Jordan mit ſeinen drei Kindern, einer zwölf-
jährigen Tochter, einem etwa zehnjährigen und
einem dreijährigen Sohne, auf dem Friedhofe,
angeblich um ſeine Frau noch einmal zu
ſehen. Er wurde auf ſeinen Wunſch in die
Leichenhalle geführt. Hier ergriff er laut
„M. Ztg.“ den jüngſten Sohn und feuerte
einen Revolverſchuß auf ihn ab. Die beiden
anderen Kinder eilten ſchreiend davon, worauf
Jordan ſich ſelbſt in den Mund ſchoß. Vater
und Sohn ſind bald darauf geſtorben. Jor-
dan war ein dem Trunke ergebener Menſch,
der ſeine allgemein als tüchtige Hausfrau
und brave Mutter bekannte Frau oft miß-
handelt haben ſoll.

Gera, 30. Aug. Der Schulvorſtand hat
beſchloſſen, in Rückſicht auf das Ueberhand
nehmen von Ungezogenheiten der Schüler
in der Fortbildungsſchule die
körperliche Züchtig ung in der zu-
läſſigen Form ſchärfer zu handhaben. Der
Beſchluß iſt wohlverſtändlich, wenn man be
denkt, daß dieſer Tage, als der Rektor der
Schule in eine Klaſſe trat, ein Fortbildungs-
ſchüler auf dem Katheder ſtand und der Klaſſe
Vortrag aus einem ſozialdemokratiſchen Flug-
blatt hielt und zum Schluſſe die Klaſſe auf
forderte, die ſozialdemokratiſche „Tribüne“ zu
leſen. Daß da der Rektor das tat, was ſeine
Pflicht war iſt, wohl ſelbſtverſtändlich.

Zweihundertjahr- Feier
der Konvention von Altranſtädt.

Altranſtädt, 1. September.
Unſer ſonſt ſo ſtilles Dörfchen ſah heute

eine ſehr große Menſchenmenge in ſeinen
Mauern, die aus allen Windroſen zuſammen
geſtrömt waren, um an der Zweihundertjahr-
Feier der Konvention und der Enthüllung des
Denkſteins teilzunehmen. König Oskar II.
von Schweden hatte einen prachtvollen Kranz
geſtiftet, erſchienen waren der ſchwediſche Ge
ſandte Graf Taube, der Vorſitzende des
ſchwediſchen DenkmalKomitees, Graf Douglas
und andere Herren aus Schweden, der General
ſuperintendent der Provinz Schleſien, Dr.
Nottebohm aus Breslau, eine größere
Anzahl evangeliſcher Geiſtlicher ſowie geladener
Herren aus der näheren und ferneren Um
gebung, das Feſt Komitee uſw.

Das Dörfchen war durch Ehrenpforten,
Guirlanden und Kränze aufs ſchönſte geſchmückt,
nachmittags gegen 3 Uhr nahmen die Krieger
vereine der Umgegend mit ihren Fahnen Auf

ſtellung (die Muſik ſtellte die uniformierte l

Lützener Kapelle) und marſchierten zur Kirche,
in der ſich eine dicht gedrängte Menge einge
funden hatte, ſodaß die Eingangstür ſchon
lange vor Beginn der Feier abgeſchloſſen wer
den mußte.

Eine Reihe von Ehrenjungfrauen vervoll-
ſtändigten das maleriſche Bild.

Fahnen und Blumenſchmuck, wohin das
Auge blickte: Jm Dorfe, in der Kirche, auf
dem Hofe des Schloſſes, Eigentum des Herrn
Grafen v. Hohenthal- Dölkau, wo der
Denkſtein ſeine Aufſtellung gefunden hat.

Gegen 31, Uhr fanden ſich an der Friedens
eiche die ſchwediſchen Herrſchaften ſowie die
übrigen Ehrengäſte ein, die durch eine der
Ehrenjungfrauen mit einem Prolog begrüßt
wurden. Nachdem Herr Graf v. Hohenthal
die Herrſchaften begrüßt, begaben ſich dieſelben
zur Kirche, wo feierlicher Gottesdienſt abge
halten wurde.

Die Feſtpredigt hielt Herr General Super-
intendent Nottebohm aus Breslau, wel
cher ſeiner Predigt die Worte zu Grunde legte:
Bis hierher hat der Herr geholfen. Derſelbe
gab zunächſt einen hiſtoriſchen Rückblick auf die
Zeit vor 200 Jahren, Der 30 jährige Krieg
war 1648 beendet, Proteſtanten und Katho-
liken hatten gleiche Rechte erlangt, aber die
Gegen Reformation Kaiſer Rudolfs II. eines
Glaubens-Fanatikers, brachte die Proteſtanten
Schleſtens in ſchwerſte Bedrängnis, die Kirchen,
welche ihnen zugeſtanden worden waren, wur
den ihnen wieder fortgenommen, übexall, wo ſie
ſich zu Gottesdienſten verſammelten, wurden ſie
geſtört, Verfolgungen und Drangſalierungen
nahmen kein Ende. Aber die Stadt Gottes
wird doch fein luſtig bleiben, aller Bedrük-
kungen ungeachtet, hielten die Schleſier feſt
an der Sache des Proteſtantismus. Da kam
der Schwedenkönig Karl XII. auf ſeinem
Siegeszuge, den er durch Polen genommen,
auch nach Schleſien und ihm, dem gläubigen
Proteſtanten, klagten die Schleſier ihr tiefes
Herzeleid. Der jugendliche und ſieghafte König
wußte es beim Kaiſer durchzuſetzen, daß die
Schleſiſchen Proteſtanten 120 Kirchen zurück
erhielten und noch ſechs Gnadenkirchen er
bauen durften. Freilich, ſo fuhr der Geiſtliche
fort, war das nicht alles, was den Prote
ſtanten rechtmäßiger Weiſe zukam, mit Weh
mut müſſe man wahrnehmen, wie noch heute
in rein evangeliſchen Landſtrichen Schleſtens
aus jener Zeit her die Katholiken, trotzdem
ſie numeriſch ſehr ſchwach ſeien, die ſchönſten
Gotteshäuſer beſäßen, während die Evan
geliſchen ſich mit unzureichenden Lokalitäten
begnügen müßten. Auch ſei den Schlleſiern
damals, trotz des Eingreifens Karl XII., volle
Glaubensfreiheit nicht gewährt worden, das
geſchah erſt ſechzig Jahre ſpäter, als König
Friedrich II. von Preußen Schleſien dem preu
ßiſchen Staate einverleibte. Es bleibe zu
wünſchen, daß der gemeinſame Glaubensbund,
den damals ſchwediſche und deutſche Pro-

ar

teſtanten geſchloſſen, für alle Zeiten foribe
ſtehe, und es bleibe weiterhin zu wünſchen,
daß die Proteſtanten unſerer Tage gleichen
Glaubensmut und gleiche Glaubensfreudigkeit
bekundeten, wie die Schleſier jener Zeiten und
ſich nicht einnehmen ließen von Gleichgültig-
keit und Lauheit.

Nachdem Herr Superintendent Jödicke-
Lützen namens des dort gen Guſtav Adolf-
Vereins eine Jubiläums Gabe an eine
ſchleſiſche Diaſpora- Gemeinde überreicht hatte,
ſchloß unter Geſang und Gebet der Gottes-
dienſt.

Nunmehr begab ſich der Zug in den un
mittelbar angrenzenden Schloßhof. Der
Menſchenandrang war koloſſal, ſodaß die
eiſernen Tore abgeſchloſſen werden mußten.

Nachdem die erſte Strophe des Luther-
liedes verklungen war, ergriff der Vorſitzende
des ſchwediſchen Denkmal Komitees, Herr
Graf Douglas, das Wort, um das Denk-
mal dem Schloßherrn von Altranſtädt, Herrn
Grafen v. Hohenthal, zu übergeben. Die
Rede ſchloß mit einem Hoch auf Se. Maj.
den Kaiſer Wilhelm II. in das die Ver-
ſammelten dreimal lebhaft einſtimmten.

Hierauf fiel die Hülle.
Der Denkſtein bildet einen Obelisken aus

ſchwediſchem, hellem Marmor und iſt in der
Ausführung ungemein geſchmackvoll gearbeitet.
Die Jnſchriften ſind in deutſcher und ſchwediſcher
Sprache eingraviert und lauten: Karl XII.,
König von Schweden, der in Altranſtädt
21. September 1706 bis 1. September 1707
ſein Hauptquartier hatte, ſchloß hier Frieden
mit König Auguſt II. am 24. September 1707
und Konvention mit Kaiſer Joſeph I. am
1. September 1707. Auf dem andern
Felde ſteht: Dieſes Denkmal wurde von
ſchwediſchen Männern errichtet zur 200 jährigen
Gedächtnisfeier der Altranſtädter Konvention,
durch welche Glaubensfreiheit den ſchleſiſchen
Proteſtanten zugeſichert wurde.

Nunmehr ergriff Herr Graf v. Hohen-

thal das Wort und drückte ſeine Freude
aus, daß ihm als Beſitzer der Stätte, auf
welcher der Denkſtein ſeinen Platz gefunden,
die Obhut anvertraut worden ſei. Er gebe
das feſte Verſprechen, daß er den Stein in
beſte Obhut nehmen werde. Zum Schluß
ſeiner Anſprache teilte Herr Graf v. Hohen
thal mit, daß ihm Se. Maj. der König
Oskar II. den Nordſtern- Orden verliehen habe
und brachte ein Hoch auf König Oskar aus,
in das alle Anweſenden dreimal lebhaft ein
ſtimmten. Hieran ſchloß ſich ſeitens der
Lützener Kapelle der Vortrag der ſchwediſchen
Nationalhymme.

Es wurden verſchiedene Kränze am Denk
mal niedergelegt Der erſte im Namen des
Königs Oskar von Schweden durch den Ge-
ſandten Graf Taube, der zweite von Herrn
Grafen Hohenthal namens der Familte
der Grafen Hohenthal, ein dritter ſeitens des
ſchwediſchen Komitee's.

Nunmehr formierten ſich die Kriegervereine
zum Parademarſch, welcher ſeitens der alten
und jüngeren Krieger in ſtrammer Haltung
gut ausgeführt wurde.

Eine Beſichtigung des Denkmals ſchloß die
ſchöne, in beſter Harmonie verlaufene Feier,
welche allen Teilnehmern in dauernder Er-
innerung bleiben wird und beredtes Zeugnis
dafür ablegte, daß die Proteſtanten ihre großen
Toten nicht vergeſſen. Möchten die Worte des
Herrn Generalſuperintendenten Nottebohm in
den Herzen aller Teilnehmer feſte Wurzel
ſchlagen, daß unſer gegenwärtiges Geſchlecht
ſich nicht einnehmen laſſe von Gleichgültigkeit
und Lauheit gegen ihr Bekenntnis, für das

2 tſche Prote gelitten ſivor 200 Jahren deutſche Proteſtanten gelitter Enge getrieben, daß er ſich nicht anders zu
und geſtritten.

Bei der Feier wurde folgendes Telegramm
an den Kaiſer geſandt: „Eurer Kaiſerlichen
und Königlichen Majeſtät, dem mächtigen
Schützer von Recht und Glauben, bitten
alleruntertänigſt die nach vollzogener Denk-
mals- Enthüllung zum Erinnerungsfeſt an
die Altranſtädter Konvention von 1707 ver-
einigten Schweden und Deutſchen ihre ehr-
furchtsvollſte Huldigung darbringen zu dürfen
Graf Douglas, Graf Taube, ſchwediſcher Ge-
ſandter, Generalſuperintendent Nottebohm“.

(Eine ausführliche Wiedergabe der An
ſprachen der Herren Grafen Douglas und
Hohenthal gedenken wir in einer der nächſten
Nummern zu bringen.)

Gerichtszeitung.
Halle, 30. Aug. Ein hieſiger Brauerei-

vertreter hatte in der Nacht zum 22. Juni in
der Burgſtraße gegen 2 Uhr einen nur für die
Schützen noch in Fahrt befindlichen Straßenbahn-
wagen beſteigen wollen, war aber zurückgewieſen
worden. Er erklärte darauf dem Oberführer, er ſei
Gaſt der Schützen geweſen, auch ſei in den
Zeitungen bekanntgegeben: „Fahrgelegenheit bis
2 Uhr nachts“. Es entſpann ſich zwiſchen beiden
ein ziemlich erregter Wortwechſel, der den Ober-
führer ſchließlich veranlaßte, einen Polizeibeomten
herbeizurufen. Dieſer zog den Brauereivertreter nach
deſſen heutiger Angabe „mit Gewalt, und nicht zu
knapp“ vom Wagen herunter. Der Geärgerte ſchalt
ihn „kleiner Mann“ und fuchtelte ihm mit dem
Spazierſtock vor dem Geſicht herum. Auch ver-
weigerte er ſeine Legitimation und mußte endlich
von nicht weniger als drei Polizeibeamten zur
Wache gebracht werden. Hierbei leiſtete er Wider-
ſtand und rief: „Die Herren haben ſchon ſo
manches Glas Bier von mir bezahlt bekommen und
jetzt behandeln Sie mich ſo?“ Er verſicherte heute,
als Brauereivertreter habe er ſchon ſehr oft und
in mehr als einem Reſtaurant Bier für Polizeibe-
amte bezahlt, ſogar angepumpt ſei er von einem
Kriminalſchutzmann worden. „Bezahlen von Bier
für Poliziſten iſt alt“, meinte er. Das nächtliche
Rencontre kommt ihm nun recht teuer zu ſtehen, denn
das Schöffengericht beſtrafte ihn wegen groben Un-
fugs, Beleidigung und Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt mit einer Geldſtrafe in der empfind-
lichen Höhe von 220 M.

Vermiſchtes.
Leipzig, 30. Aug. Jn das hieſige Gefängnis

wurden geſtern zwölf Arbeiter eingeliefert Es
ſoll ſich um einen Vorgang handeln der ſich im
Juli abſpielte, als Mitglieder der Geſangsabteilungen
der ſozialdemokratiſchen Ortsvereine zu Portitz und
Taucha einem Gaſtwirtsſohn in Thekla ein Polter-
abendſtändchen brachten. Nach dem Ständchen haben
die Sänger erſt im Verkehrslokale zu Thekla und
dann im Gaſthofe zu Portitz gezecht. Gegen 12 Uhr
brachen ſie auf auf der Straße ſoll es dann zu
einem Rencontre mit dem Ortspoliziſten gekommen
ſein. Die Unterſuchung dürfte ergeben, inwieweit
es hierbei zu ſo groben Ausſchreitungen gekommen
iſt, daß wegen Landfriedenbruchs zu ver-
handeln iſt.

Kaſſel, 30. Aug. Aus Wild ungen wird
gemeldet: Zu der vor Jahresfrift erfolgten Ermor-
dung der Frau Vogel, deren Leiche, wie erinner-
lich, in einem Koffer gefunden wurde, iſt in den
letzten Tagen eine ſenſationelle Entdeckung im Hauſe
des wegen der Tat zu 15 Jahren Zuchthaus ver-
urteilten Möbelhändlers Meyer gemacht worden.
Der Beſitzer des Hauſes, in dem Meyer ſein Ge-
ſchäft betrieb, fand beim Aufräumen des Dachbodens
einen gefüllten Sack, der geſchickt unter dem Fuß-
bodenbelag verborgen war. Es war in ihm außer
vielen Kleidungsſtücken ein Käſtchen, das eine gol-
dene Brille, eine goldene Schmuckkette, Ohrringe
Perlen und ſämtliche übrigen Wertſachen der ge
töteten Frau Vogel enthielt. Die Kaſſeler Staats

anwaltſchaft iſt ſofort von dem Funde in Kenntnis
geſetzt worden. Meyer hatte bis zuletzt ſeine Un-ſchuld an dem Tode der ermordeten Frau Vogel
beteuert, weshalb die Geſchworenen auch mangels
eines lückenloſen Ueberführungsbeweiſes die Mord-
frage verneinten und nur die Frage wegen Tot-
ſchlages bejahten. Der jetzt gemachte Fund trägt
wohl dazu bei, die noch vorhandenen Zweifel an
der Täterſchaft zu zerſtreuen.

Friedrichshafen, 30. Aug. Graf Zeppelin
wird im Laufe nächſten Monats mit dem Bau eines
neuen Ballons beginnen, der ſein jetziges
Luftſchiff an Größe übertreffen wird. Die einzelnen
Teile des neuen Fahrzeuges ſind bereits bei Man-
zell aufgeſtapelt. Die Probefahrten mit dem neuen
Luftſchiff werden vorausſichtlich Ende September
beginnen.

Baden-Baden, 1. Sept. Jn einem Hotel
wurden bei einem Einbruch der Baronin Eph
ruſſi aus Wien Schmuckſachen im Werte von
90,000 M. geſtohlen. Dem Baron Goldſchmidt-
Rothſchild aus Paris wurde ſeine Barſchaft von
100,000 M. entwendet. Man glaubt, daß Hotelgäſte,
die in aller Frühe abreiſten, die Diebe ſind.

Kleines Feuilleton.
Abgeſtüzt. Zwei Berliner Kurgäſte in Bad

Gaſtein, Siemering und Kühn, beſtiegen
mit ungenügender Ausrüſtung und ohne Führer
den Ankogel. Kühn kam zurück und erzählte,
Wolf ſei abgeſtürzt. Er wurde tot gefunden.
Regierungsrat Bauer aus Poſen, der ohne
Führer ging, iſt vom Winklerturm in der
Roſengartengruppe bei Tiers in Tirol abge-
ſtürzt. Die Leiche iſt bereits geborgen.

Guten Appetit. Unter dieſer Spitzmarke
wird den „Basl. Nachr.“ berichtet Aus gering-
fügigem Anlaß gerieten am Mittwoch in
Rheinfelden zwei Jtaliener in einer dortigen
Fabrik in Streit. Jm Verlauf der Schlägerei
wurde der eine der Kämpfenden ſo in die

helfen wußte, als ſeinem Gegner ein Stück
aus der Kinnlade herauszubeißen: in der
Aufregung verſchluckte er den Biſſen. Der
iſſige Kerl ſitzt bereits in Haft.

Erſter Verbandstag
Deutſcher Handlungsgehilfen.
Berlin, 1. Sept. Zur heutigen Sitzung

hatte ſich eine große Anzahl von Ehrengäſten
eingefunden. Der erſte Punkt der heutigen
Tagesordnung betraf die Frage der Pen-
ſionsverſicherung der Handlungs-
gehilfen. Der Referent Bernhard Leipzig
forderte die in nachſtehender Reſolution nieder-
gelegten Punkte: „Der Verband Deutſcher
Handlungsgehilfen erhebt die Forderung nach
einer ſtaatlichen Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung der Handlungsgehilfen wie aller
Privatangeſtellten durch Errichtung einer be-
ſo Verſicherun Das Verſiche-rungsgeſetz ſoll grundſätzlich feſtlegen: den
Verſicherungszwang und die Zwangesverſiche-
rung für alle Handlungsgehilfen unter Aus
ſchluß der Befreiung wegen Mitgliedſchaft bei
anderen Verſicherungsunternehmungen, die
Berufsinvalidität, das vollendete 65. Lebens-
jahr zum Beginn der Altersgrenze, die Renten-
zahlung an die Witwen und Waiſen, höchſtens
10 Proz. des Gehalts als Kaſſenbeiträge und
Verpflichtung des Arbeitgebers zur Ueber
nahne der Hälfte der Beiträge auf ſeine
Koſten und einen Rentenzuſchuß aus Reichs-
mitteln in gleicher Weiſe wie bei der Arbeiter
verſicherung.“ Dieſe Reſolution gelangte

Anvwdevren Sf oon deren Stue.

einſtimmig zur Annahme. Der zweite
Punkt der Tagesordnug betraf die
wichtige Frage der Rechts verhältniſſe
der hHaändlungsgehilfen. Reif-Leipzig
forderte als Referent die gänzliche Befeiti-
gung der Konkurrenzklauſel. Der
gegenwärtige Zuſtand ſei auf die Dauer un
erträglich. Die Bindung des Gehilfen durch
eine Konkurrenzklauſel ſei etwas, das ſich
ſtreng genommen mit dem Geiſte unſerer
Zeit nicht vertrage. Dieſe Zeit verſtehe es
nicht, daß man es einem Menſchen verwehren
könne, mit ſeinen Kenntniſſen zu erwerben.
Geſchäftsführer Götze Berlin begründete die
Errichtung von von reinen Handlungsgehilfen-
kammern, denen bei Ueberwachung der Aus-
führung der ſozialen Geſetze für die kauf-
männiſchen Angeſtellten, ſowie die Ernennung
von Sachverſtändigen, die Förderung des
Handelsſchulweſens zu übertragen ſei und die
bei der Regelung des kaufmänniſchen Lehr
lingsweſens bei ſtatiſtiſchen Erhebungen über
die wirtſchaftliche Lage der kaufmänniſchen
Angeſtellten, bei der Beaufſichtigung und Re
gelung des Stellennachweiſes mitzuwirken und
ſchließlich als Einigungsamt zu fungieren hätten
Den Vorſitz müßte ein volkswirtſchaftlich ge
bildeter Verwaltungsbeamter führen. Eine Re
ſolution im Sinne dieſer Forderungen fand
debattelos Annahme. Die Frage einer Ma-
ximalarbeitszeit wurde von Silbermann-
Hamburg behandelt.
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Nummer 206. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 3. September.

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Iiebe und
Teilnahme beim Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen
sprechen wir hierdurch zugleich im Namen aller Hinter-
bliebenen unsern wärmsten Dank aus. (1571

Merseburg, den 2. September 1907.

Marie Schäfer, geb. Frahnert.
Curt Schäfer. Erich SsSchäfer.

Baron h
F

an Rheumatismus, Gicht, Jſchias leidet,
sueoht
und findet Hilfe durch: Schmiedeberger Moorerdebäder, Fangobehandlung,
Ruſſ. ir. röm. Bäder, Kaſtenheißluftbäder; bei Nervenleiden durch Fichten-
nadel- und Soolbäder, Packungen, Sitz- und Rumpfbäder, Maſſage; bei
Hautausſchlägen Schwefel- und Kleiebäder in

der
Dampf- u. Warmbadeanstalt, Leungerſtr. 4, welche zeitgemäß ein-
gerichtet und mit Zentralheizung verſehen iſt. Gewöhnl. Wannenbäder
werden zu billigen Preiſen ebenfalls abgegeben. Jeder Badegaſt

findet
ſachgemäße Behandluug, billige Preiſe. Geöffnet von 3—3.

e

Aepfelernte
der Obſtplantage auf der Elſterwieſe des Ritterguts Zöſchen (Unter-
hof) bei Merſeburg (ca. 120 Etr.) ſoll ittwoch., den 4. September.
nachmittags 4 Uhr. an Ort und Stelle verpachtet werden. (1575

R STauhbe, Obergärtner.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

T
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Fritz Reuter s sämtl. Werken,
2 re elegant gebunden, Groſßz-Lexrikon-Format, ca. 1200 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,

erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3.5 für beides Mark Bande Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz itz Reuter“

J sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Augebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LIIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

Er versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Mx pedition des Merseburger Kreisblatts.

Kriegsmarine-Ausstelſuny

vom 31. August bis einschl. 4. September 1907
in den Räumen der „Kaiser Wilhelmshalle

in Merseburg, Halleschestr. 36
Täglich geöffnet von 9 bis 1 und 2 bis 8 Uhr,

Sonntag von 10 bis 8 Uhr.
Eröffnung am Sonnabend, den 31. August, vorm. 10 Uhr.

Unter den Ausstellungsgegenständen (mehr als 160 Nummern)
befinden sich 17 grosse, prächtige, künstlerisch ausgeführte Kriegs-
schiffsmodelle, Torpedo, Seemine, Maschinen- und Schnelllade-
kanonen, Maschinengewehr, das im Feuer vorgeführt wird,
Revolverkanonen, Boxerkanonen und andere Trophäen aus dem
Boxeraufstande, 1000pfündige Riesengeschosse, Kartätschen, Schrap-
nells, Bomben, Mörser, die wichtigsten nautischen Apparate, Taucher,
Modell einer Kriegsschiffmaschine, Seekabeltypen usw. usw.
kintrittsgel 50 Pf. NMitslieder, Militär ohne Charge und

Schüler 30 Pf. Schüler und Militärvereine
bei geschlossenem Besuch Ermässigung.

Vorverkauf in den Zigarrenhandlungen der Herren Frahnert,
Dietzold und Fuchs. (1504

Es ladet freundlichst ein: Deutscher Flotten-Verein,
Ortsgruppe Merseburg. Der Vorstanm d.

Montag, den 2. September, von nachm. 4 Uhr ab
findet im Ausstellungslokale ein „patriotisches KONZERT-
statt. Die Eintrittskarten für die Ausstellung berechtigen auch zur
Teilnahme am Konzert.

Der Vorstand des Flottenvereins Merseburg.

rerenechien
fechte, trockene und näesende Flechte,

axroph. Ekrema, Hautausschläge

offene Füsse
Belaschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Fiaoger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig
wor bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Vereuch

mit der bestens bewährten

Rio SALBEel von Gitt und Slure, Dose Mark 1.
Dankschreilben gehen täglich ein.

Waehe, Naphitalan Je 16, Valrat 30, Benzootett, en

h r 5, Rigeſd 20, Querr

Man achte genau auf die Originalpackung welas-
grän-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla, und welse Fulschungen zurück

der Reſee
E zurück

Dr. Witte.
Germaniſche

Fiſchhandlung
e friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jan, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Mk. 31 bis 35000

als I. Hypothek zu 40 auf ſchönes
Eckgrundſtück zu leihen geſucht. Feuer
taxe 62 600. Agenten verbeten. Off.
sub. K. W. 315 an Haasen-
stein Vogler A. -G., Weißen
fels a. S. erbeten. (1569

Schachtmeiſter
mit 40--50 guten verträgl. böhm.
Arbeitern ſucht auf kurze Zeit

Unterkunft
in Merſeburg oder an der Linie
Merſeburg -Mücheln. Adreſſen
unter Schachtmeiſter Caſſimir
i. d. Exped. d. Bl. niederlegen.

en

Baeſeller III-Samen
Weizen

per. Ztr. 12,50 Mk., Ernte 1907.Ww. Hoffmann. Oberbeung.

u

Ausstellungs-

o t terie
erlin.16,801 m o o garantlerte

Bar Gewinne
von Mark

HManptgewinne:

60000
40000

000, W z *000,
Kleinsater i 5 M. g. 4.50 bar.
Leceo à 1 M. Porto und Liste 20 P
S Lose u. Liste für nur M. 4.

empfiehlt

„„SFarl Heintze,
Berlin W., Unter den Linden g.Roie Lose à M. 3.60. Liste 20 Pf. 0xitra,

108 ſind in der Expedition
ds. Blattes zu haben.

Herrſchaftliche 1. Etage

Nähe der Poſt iſt zum 1. Oktober
oder ſpäter ev. auch mit Stall zu
vermieten. Zu erfragen in der

Exp. d. Bl. 572
Dienſtag:

S Sausſchlachte- Wurſt
Bielig.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 26. bis 31. Auguſt 1907.
Eheſchließungen: Der Brau-

meiſter Friedrich Burmeiſter und Mar-
garete Wagner, Lindenſtr. 3; der Jearbeiter Wilhelm Kunth und Meta Daehne

Roßmarkt 7.
Geboren: Dem Burean Diätar

John 1 S., Gutenbergſtr. 3; dem Arb.
Richter 1 T., Burgſtr. 13; dem Arbeiter
Hillmann 1 T., Margaretenſtraße 1; dem
Lohgerber Schulze 1 T., Saalſtr. 2: dem
Drechsler Witkowsky 1 T., Burgſtr. 5
dem Revolverdreher Holler 1 T., Stein-
ſtraße 9; dem Tiſchler Trömer 1 T
Brühl 15; dem Fabrikarb. CEimbel 1 T
Gotthardtsſtr. 21; dem Glaſermeiſter
Junge 1 S., Schmale Str. 6; dem Hand-
arbeiter Frieß 1 S., Johannisſtraße 4
dem Handarb. Pinkert 1 S., Saalſtr. 5;
dem Arb. awig 1 T., Sixtiberg 13
dem Kgl. Reg. Gewerberat Scultetus1. S., Oberal enburg 9.

Geſtorben: Die T. des KutſcherAppenrodt, 8 M., Klauſentor 7, die
Witwe Thereſe Hermes geb. Pechm an
86 J., Oelgrube 20; der Kaufmann Adeo
Schäfer, 55 J., Entenplan 1.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Getauft: Paul Erich, S. d.

Schuhmachers Paul Mehne; Willi Kurt
S. d Bauarb. Oskar Meyer. Ge
traut: Der Braumeiſter Friedrich Adolph
Burmeiſter mit Frau Jda Margaret!
geb. Wagner.

Stadt. Getauft: Karl Erich Willy
S. d. Formers Schümichen Max Hein-
rich Werner, S. d. Hilfsarb. Jorke.
Beerdigt: Die Ww. Täubert geb
Lange, die Ww. Hermes geb. Pechmann,
der Kaufmann Schäfer.

Altenburg. Beerdigt: Elſa, T. d.
Kutſchers Appenrodt.

Donnerſtag, den 5. September, abends
8 Uhr Jungfrauen-Verein.
er Getauft: Amalie HildaFabrikarbeiters Müller.

als Buchhalter. Sek-
Stellung ret är, Verwalter

erh. jg. Leute nach2—3 monatl. gründl. ugbnga, Bis-

her über 1300 Beamte verlangt.
Prospekte gratis. (1568

Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss,

ſo Wasche mit
i rl

e
e wäschr am besten

Heirat! Mehrere Damen m. Verm.
v. 5--500.000 M. wünſch. ſich raſch
zu verehel.! Beſte Gel. f. heiratsl. Herr
jed. St., w. a. o Verm. Einf. Adreſſen,
ang. an. Schleſinger, Berlin 18, gen.

Gür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rjudolf Heine, Merſeburg.
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